
ÖIF Modellprüfung B2 – Beispiel Sprechen 
________________________________________ 
 
 
 

Wie läuft die Mündliche Prüfung ab? 
 
Teilnehmer A/B/(C). 
 
Die Teilnehmenden bereiten sich zunächst individuell auf das Prüfungsgespräch vor (20 Minuten). Dazu 
erhalten sie für jeden Teil des Prüfungsgesprächs ein Aufgabenblatt. Die Mündliche Prüfung dauert 15 
Minuten. 
 
Sie  können sich während der Vorbereitungszeit Notizen machen (nicht auf den Aufgabenblättern), die 
Sie bei der Prüfung benutzen dürfen. Sie dürfen diese allerdings nicht einfach ablesen! Das Gespräch soll 
lebendig sein.  Während der Vorbereitungszeit dürfen Sie Ihr Wörterbuch benutzen, während der 
Prüfung jedoch nicht. 

 
Die Teilnehmenden sollen so miteinander reden und auf die Argumente des Partners oder der Partnerin  
eingehen, dass ein möglichst lebendiges und authentisches Gespräch entsteht. Nachfragen und 
gegenseitige Hilfestellung werden positiv bewertet. Handschriftliche Notizen, die während der 
Vorbereitungszeit gemacht wurden, können im Prüfungsgespräch benutzt werden. Ablesen vom Blatt ist 
jedoch nicht erlaubt. 
 
 

 

Beispiel Sprechen Vorspann: Kontaktaufnahme (30–60 Sekunden) 

 
Sie haben Gelegenheit, sich zu Beginn der Prüfung mit Ihrem Gesprächspartner ein bisschen besser 
bekannt zu machen. Je nachdem, wie gut Sie sich bereits kennen, können Sie sich unterhalten über Ihre 
Familie, über Erfahrungen mit dem Sprachenlernen, Vorbereitungen auf die Prüfung etc. Das liegt ganz 
bei Ihnen. Es werden Ihnen keine Themen vorgegeben. 
 
Stellen Sie sich Ihrem Partner oder Ihrer Partnerin vor. Sie können z. B. darüber sprechen,  
warum Sie Deutsch lernen, welche Interessen oder Hobbys Sie haben oder wie Sie sich auf die  
Prüfung vorbereitet haben usw. 
 
Diese Kontaktaufnahme wird nicht bewertet. 
 

 
 

  



Beispiel Sprechen Teil 1: Präsentation (ca. 2½ Minuten) 

 
Im ersten Teil der Prüfung sollen Sie Ihrem Gesprächspartner oder Ihrer Gesprächspartnerin zunächst 
kurz etwas vorstellen. Sie können aus fünf Themen auswählen. Die eigentliche Präsentation sollte 
höchstens 90 Sekunden dauern. Während dieser Zeit sollten Sie Ihren Gesprächspartner oder Ihre 
Gesprächspartnerin nur unterbrechen, wenn Sie etwas gar nicht verstanden haben oder wenn Sie helfen 
möchten. Nach der Präsentation antworten Sie auf die Fragen, die Ihnen von Ihrem Gesprächspartner 
bzw. Ihrer Gesprächspartnerin gestellt werden. Für alle Teilnehmenden gilt also der gleiche Ablauf: 
zunächst Präsentation, dann Antwort auf Rückfragen. 
 
Sie sollen kurz Ihrem Partner oder Ihrer Partnerin eines der folgenden Themen präsentieren  
(die Stichpunkte in den Klammern können Ihnen dabei helfen). Sie haben dazu ca. zwei  
Minuten Zeit. Nach Ihrer Präsentation beantworten Sie die Fragen Ihres Partners oder Ihrer  
Partnerin. 
 
Nachdem Ihr Partner oder Ihre Partnerin ebenfalls sein bzw. ihr Thema präsentiert hat, stellen  
Sie ihm oder ihr einige Fragen, die Sie interessieren. Während der Präsentation unterbrechen  
Sie Ihren Partner oder Ihre Partnerin möglichst nicht: 
 
 

- Ein Buch, das Sie gelesen haben  (Thema, Autor, Ihre Meinung usw.) 
oder 

-  einen Film, den Sie gesehen haben (Thema und Handlung, Schauspieler, Ihre Meinung usw.) 
oder 

-  eine Reise, die Sie unternommen haben  (Ziel, Zeit, Land und Leute, Sehenswürdigkeiten usw.) 
oder 

-  eine Musikveranstaltung, die Sie besucht haben (Musikrichtung, Musiker, Ort, persönliche 
Vorlieben usw.) 

oder 
-  ein Sportereignis, das Sie besucht haben (Sportart, Ort, Personen, Ergebnis usw.) 

 
 
 

Beispiel Sprechen Teil 2: Diskussion (ca. 2½ Minuten) 
 

In diesem Teil der Prüfung sollen Sie über ein kontroverses Thema diskutieren. Zunächst äußern Sie sich 
kurz über den Text (oder die Texte), die Sie in der Vorbereitungszeit gelesen haben. Stellen Sie die  
Argumente oder  auch einzelne Aspekte, die Sie interessant finden, kurz dar (pro Kandidat höchstens 
eine Minute). In der folgenden Diskussion führen Sie Ihre eigenen Argumente zum Thema an. Achten Sie 
darauf, dass Sie miteinander im Gespräch bleiben. Tauschen Sie Ihre Argumente aus und gehen Sie 
aufeinander ein. 
 
Lesen Sie folgenden Text aus einer Zeitschrift. Diskutieren Sie mit Ihrem Partner oder Ihrer  
Partnerin über den Inhalt des Textes, bringen Sie Ihre Erfahrungen ein und äußern Sie Ihre  
Meinung. Begründen Sie Ihre Argumente. Sprechen Sie über mögliche Lösungen. 
 
  



 

Streit zwischen Schülern, Eltern, Lehrern: 
Handys an Schulen – verbieten oder nutzen?    Christiane Binder 
 
Smartphones stören den Unterricht, begünstigen Mobbing, machen dumm und unsozial – Gegner 
von Smartphones in der Schule lassen Argumente wie Kanonen auffahren. Frankreich hat gerade 
ein generelles Verbot von Smartphones an seinen Schulen beschlossen. 
 

Ein derart rigides Vorgehen ist an Schweizer Schulen undenkbar, erklärt Beat W. Zemp (63), 
Zentralpräsident vom Dachverband der Lehrerinnen und Lehrer Schweiz. Das liege in erster Linie 
am Föderalismus, in der Schweiz ist Bildung Kantonshoheit. Ob das Handy nur in der Pause 
benutzt werden darf, wann es stumm im Rucksack zu bleiben hat, ob es auf dem Tisch liegen 
bleiben kann – all das bestimmt zuallererst der Lehrer. Die zweite Instanz ist die Schulleitung. An 
dritter Stelle folgt der Kanton. 
 
Schulanfänger brauchen keine Handys 
 

Grundsätzlich gilt in der Schweiz aber noch: In den ersten beiden Klassen ist das Smartphone an 
der Schule kein Thema. «Kinder in diesem Alter brauchen das nicht», sagt Zemp. Allenfalls 
erlaubt ist, dass die Kleinen ein klassisches Handy mitbringen, wo die berufstätigen Eltern schnell 
mal anrufen können, um zu sagen, dass sie es später abholen oder ähnliches. Aber im Unterricht 
ist es bei den Kleinen unerwünscht. 
 

Das ändert sich mit zunehmendem Alter. Denn das Smartphone gehört heute zur  
Gesellschaft wie Auto und Fernseher, die Eltern zu Hause hängen dauernd dran, und die Nutzer 
werden jünger, vor allem: immer mehr. In Deutschland kam gerade eine Studie des 
Kinderbuchverlags Egmont Mediasolutions heraus, wonach fast jedes vierte deutsche Kind 
zwischen sechs und 13 Jahren ein Telefon mit Zusatzfunktionen besitzt – fast doppelt so viele 
Kinder wie im Jahr zuvor. Mit 13 Jahren hat praktisch jedes Kind ein Handy, auch in der Schweiz. 
«De facto ist ein Sechstklässler ohne Handy ein Exot», sagt Zemp.  
 
Handys sogar in Prüfungen erlaubt 
 

In der Schweiz sind lediglich die Rudolf Steiner Schulen streng. Dort sind Handys selbst in der 
Mittelschulstufe/Stufe Sek II nur in Pausen erlaubt, und auch das nur teilweise. Ansonsten nutzen 
die Schulen die neue Technologie pragmatisch. «Das Handy ist heute ein Teil der Persönlichkeit», 
sagt Stefan Schneider (54), Rektor an der Kantonsschule Romanshorn TG  «Die Beherrschung von 
WLAN, i-pad und Smartphone gehört heute dazu wie Lesen und Schreiben«, erklärt Beat W. 
Zemp. Ein Total-Verbot wie in Frankreich hält er für eine «Scheinlösung». 
 

Von der Mittelstufe an wird das Handy zum didaktischen Werkzeug: Es eröffnet die Chance einer 
neuen Art des Lernens und Unterrichtens. Mal müssen die Schüler Handy-Fotos von den 
Tafelaufschrieben machen und sie in ihre Materialien kopieren, mal brauchen sie es für 
Fotoprojekte oder das Vokabel-Lernen. An Stefan Schneiders Schule ist es manchmal sogar in 
Prüfungen erlaubt – weil es den Schülern gar nichts nützt. Stupides Auswendiglernen – «Welches 
ist der längste Fluss Afrikas?» – ist nicht mehr gefragt, statt dessen müssen die Schüler Vorgänge 
analysieren respektive interpretieren. An Schneiders Schule heißt es für die 15- bis 19-Jährigen: 
«bring your own device», das heißt, sie müssen ihr digitales Endgerät dabei haben wie die Bücher. 
 

Flankierend ist das Modul «Medien und Informatik» im Lehrplan 21 zum neuen Schuljahr in der 
Schweiz fast flächendeckend umgesetzt. Im Rahmen dieser Medienerziehung lernen die Schüler, 
was passiert, wenn sie Bilder von sich ins Netz stellen, wie man sich vor Cyber-Mobbing schützt 
oder was es mit Fake News auf sich hat. «Ziel der Ausbildung ist ja der Umgang mit diesen 
Medien», sagt Rektor Schneider. 
 

 

Quelle: https://www.blick.ch/life/familie/es-wird-auch-im-klassenzimmer-eingesetzt-handyverbot-ist-in-
schweizer-schulen-undenkbar-id8715535.html, 13.10.2018. 

https://www.blick.ch/life/familie/es-wird-auch-im-klassenzimmer-eingesetzt-handyverbot-ist-in-schweizer-schulen-undenkbar-id8715535.html
https://www.blick.ch/life/familie/es-wird-auch-im-klassenzimmer-eingesetzt-handyverbot-ist-in-schweizer-schulen-undenkbar-id8715535.html


Beispiel Sprechen Teil 3: Problemlösung (ca. 2½ Minuten) 

 
Sie sollen gemeinsam etwas planen. Nur die Situation wird Ihnen vorgegeben, die Details der Planung 
liegen  bei Ihnen. Überlegen Sie, was Sie alles beachten müssen, bringen Sie Ihre Ideen und Vorschläge 
ein und  gehen Sie auf das ein, was Ihnen vorgeschlagen wird: 
 
Sie möchten, dass Ihrem Kind die Mitnahme des Handys in der Schule erlaubt wird und andere Eltern 
auf das Thema ansprechen. Überlegen Sie, welche Familien noch Interesse haben könnten. Besprechen 
Sie, wer weshalb dafür zu begeistern wäre und wie und wann Sie kurzfristig miteinander in Kontakt 
treten könnten. Erwägen Sie auch die Möglichkeit, dass das Handy bei Prüfungen eingesetzt wird und es 
beim nächsten Elternsprechtaganzusprechen und das thema auch mit den Lehrern und Lehrerinnen der 
Schule Ihres Kindes zu besprechen. 

 

 
 
 
 

 
 
 

 


